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tive des Zinsfußes fi  1 dieſelbe einen wirthſchaftlichen Nach—el Im Allgemeinen oder für die Production Im Speciellennicht haben kann, daß Im Gegenthei die reele Production durchBeſchränkung der conſumtiven Darlehen gewinnen würde,und daß ferner der niederſte 7• Zins 8 für ſolche Darlehen dem
unwandelbaren Principe Am nächſten kommt.

Sowohl volkswirthſchaftlicher al moraliſcher Nutzen, jederfür ſich betrachtet, erfordern daher eine geſetzliche möglichſtſtarke Beſchränkung de Zinsfußes für conſumtiveDarlehen, und daher auch eine Beſtrafung der Uebertreter.
Uebertretung der Zinstaxen und eigennützige Ausbeutung der
verſchiedenen Schwachheiten des Nächſten fallen daher mit RechtInter die Strafbeſtimmungen der fi jede geordnete Geſellſchaftnothwendigen „Wuchergeſetze“. (Geſetze zur Bekämpfung des

erS)
iſt jedoch hierbei b 3u berückſichtigen, daß zwei trabare Momente zuſammentreffen können. Die Ueberſchreitung der

Zinstaxe ehört Inter die einfachen Uebertretungen einer äußerenNorm; ähren anderſeits die innere, die eigentliche dolose
Handlung durch den Wucher begangen wird, welcher wieder
dort, wo überh ein Zin  8  — zu begehren geſtattet iſt, I der
gewinnſüchtigen Ausbeutung des Nächſten beſteht.Wiedereinführung von, den gegenwärtig beſtehendenVerhältniſſen angemeſſenen eſetzen zu Bekämpfungdes Wuchers, wäre einer der allſogleich anzuwenden—den Schritte Ein Schritt, der ſeine Folgen In
der kürzeſten Zeit bemerkbar machen würde.!

Schwieriger iſt ESs, die nöthigen Vorkehrungen 3u beſtimmenund treffen, welche dahin ühren können und ſollen, dem 3uproductiven Zwecken gewidmeten Gelde und Gelddarleihen die
wahre Bedeutung und richtige Form wiederzugeben.

(Fortſetzung

SꝗSISSISISSSI‚e folgt.)
Kirchliche i33en Noröamerila.On Rev. John N Enzlberger FN Piopolis Ill. (Nordamerika.)

Pfarrer Uund Gemeinden.
Pfarrer Im ſtrengen canoniſchen Sinne ſoll E  — drunten In(wW Orleans einen geben, erzählt man ſich —onſt ehlen ſieſchlechthin

D iun dieſem Miſſionslande. Indeß ſind die Seelſorger

Die öſt. Geſetzgebung iſt dieſer Aufchauung VN letzter Zeit wenigſtens5 Theile erecht geworden.
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dieſes Landes auch keine Miſſionäre, ſondern 8 liegt Amt, Würde
und Recht derſelben ſo ziemlich In der Mitte wiſchen denen der
Miſſionäre und der eigentlichen Pfarrer Immer nehr neigt ſich
aher da  D Amt unſerer Seelſorger V dem eines Pfarrers. Unſer
V  *  7  olk weiß daher von keinem Unterſchied, ſondern heißt ihn das
ſüddeutſche Volk Pfarrer, da  D  2 norddeutſche Paſtor die engliſch
ſprechenden Katholiken deßgleichen parish priest farrprieſter)
oder pastor. eit zwei Jahren hat ſich übrigens eine Benennung
chon ziemlich eingebürgert, die Wo nicht iſt, da ſie längſt
Iu England exiſtirte, die aber die Propaganda In einer instructio
ganz nachdrücklich gebrauchte. Danach ſind wir endgiltig rectores
missionis E  8 und kommen denen der Pfarrer
nahe Auf beſtimmte Gemeindegrenzen wird immer mehr geſehen,
die applicatio PTO Opulo iſt nicht gefordert, ird aber
dringend empfohlen und fleißig geübt. Hinwiederum ſind tr nicht
mamovibel. obſchon die Verſetzung a0 nutum. die früher ſehr
häufig vorkam, einigermaßen erſchwer iſt Von Pfarrbeneficien
iſt natürlich keine Rede; der Herr Rector mag ehen, Ute er
einen Gehalt auftreibt und ſich durchſchlägt. Zwiſchen Tector
und 0rdinarius fe keine Inſtanz, denn auch etliche
Diöceſen inen oder enn paar VICarii fOranei aben, ſo bedeutet
dieſer Ehrentitel Qum mehr Als die Jurisdiction, üher gewif
Ehehinderniſſe 3u dispenſiren.

Demnach iſt der amerikaniſche Pfarrherr ern ganz briginelles
Geſchöpf dem Volke gegenüber mehr autoritativ al Iu chriſtlichen
Ländern, zuma ?- Inhaber vieler, ſpecieller Facultäten iſt, auch
freier u einer Wirkſamkeit, indem ihm weder Kanzleigeſchäfte,
noch überflüſſige Commiſſionen dgl im Wege ſtehen, anderer—
eits dem Ordinarius gegenüber iſt beinahe obſcur, weil wiſchen
ſeiner und de. Biſchofe Macht und Recht keine vermittelte Stufen
reihe ieg

ſt das regimen animarum überhaupt ſchon enne un
ſo wird 8 hierzulande ern wahres Kunſtſtück. Kaum hat der
Nebmiſt eine Primiz gefeiert, da bedarf nan ſchon ſeiner und
chickt ihn mutterſeelenallein aAl  — ECEtOr In eine Gemeinde. Die
Wohlthat, wenigſtens einige Zeit an der Seite älterer Prieſterdie Bahn der Praxis beſchreiten 3u lernen, kann, beſonders hierI eſten, UuLr wenigen gewährt werden, denn wenige Ge
meinden bedürfen eines zweiten Prieſters.

Wie man ſieht, bringt man ES raſch Mt und Würden
hierzulande. Nur wenige, vielleicht kaum der achte Theil der
Neobmiſten, werden al Aſſiſtenten angeſtellt. So El man die
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Hilfsprieſter einer Gemeinde. X  ähre Stellung iſt hier eine ehr
angenehme, 10 mancher CCtOr iſt ſeinem pfarrherrlichen
Throne gerne herabgeſtiegen und iſt zufriedener Aſſiſtent geworden.
Da Verhältniß zwiſchen redctoOr und Assistens iſt hier beinahe
durchweg ein faſt brüderliches. Der rECtor iſt natürlich Haus⸗
und Pfarrherr, N übrigen aher primus inter Dales. Ein Muſter
von dieſem friedlichen Zuſammenleben hat Father Raiver im
Leben —f Salzmann's beſchrieben, indem Erzbiſchof Heiß Pfarrer
und r Salzmann Aſſiſten Au der Marienkirche Iu Mil
waukee ar

Die Verleihung von Stellen iſt wiederum ſehr einfach und
praktiſch. Neomiſten werden nicht gefragt, wohin ſie wollen. E80
III te d  —8 thut's auch. Prieſtern, die ſchon einige Zeit
mit Ehren gedient haben, werden hingegen In der Regel andere
Stellen gleichſam angeboten und geſchehen auch unfreiwillige Ver—
ſetzungen nicht ſehr häufig. Wir erfreuen un de  8 großen Glückes,
daß Dir von keinem Patronate eingeengt und beläſtigt werden,
noch gibt CS auch meines Wiſſens irgendwo Eingaben Uum be⸗
ſtimmte Stellungen, 10 die allermeiſten unſerer rieſter würden
68 mit der apoſtoliſchen „Miſſion“ nicht vereinbar finden,
ſie ſich ſelbſt für ewiſſe Stellungen u Vorſchlag brächten. In
wichtigen Fällen mag derlei allerdings geſchehen. Als B bor
zwei Jahren Iu Cairo, In unſerer Diöceſe, da 9e  6 Fieber
wüthete, erhielt unſer Of eben während der geiſtlichen
Uebungen Nachricht, daß die heiden dort wirkenden Prieſter
vielleicht In Bälde erſetzt werden müßten ES machte einen 41z
hebenden Eindruck, als unſer Biſchof den Exercitienmeiſter au
der Communionbank der Kathedrale ablöſte und Uuns den Stand
der Dinge In Cairo mittheilte, mit dem Beifügen, 10 wolle im
Nothfalle ſolche Prieſter nachſchicken Iu den Tod, 8 ſich
ſelber anböten. I als ſich alsbald eine rühmenswerthe Anzahl
hiezu anbot, konnte nan ſich überzeugen, daß unſer Clerus einen
apoſtoliſchen Sinn hat

Uebrigens kam nicht ⁰ weit, daß ein Nachſchub erfolgen
mußte, ſondern da  H gelbe Fieber Drte faſt gleichzeitig Urit dieſem
opferfreudigen Anerbieten auf und die zwei Prieſter In Cairo
überlebten glücklich die Epidemie.

Bei der verſchiedenartigen Zuſammenſetzung unſerer Be⸗
völkerung und der aſchen Entwickelung neuer Verhältniſſe iſ
S CI erklärlich, daß Dtr einander verſchiedene Ab
arten de Begriffes „Pfarrer“ haben, ́um bei dieſem me
läufigen Ausdrucke 3u leiben. enne hauptſächlich Sorten,
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welche ich In der Reihenfolge, Iu der ſie ſich In Inſerer Kirchen⸗geſchichte ablöſen, ſowie nach der wachſenden Annäherung II. den
Begriff eines wirklichen Pfarrers Kurz aufzählen will

Jahrhunderte lang baren Die erſten Seelſorger dieſes weiten
Lande3zndianerpfarrer, d.h. Indianer-Miſſionäre,welche die Urbewohner dieſes Landes Iu großen Maſſenwahren Glauben bekehrten, ſie unterrichteten HN Ackerbau und
friedlichen Gewerben ebenſowohl al In der Religion. Selbſthartnäckig proteſtantiſche Forſcher, le H

unſer größter HiſtorikerBancroft, kennen nit Begeiſterung da Wirken der erſten Miſ⸗ſionäre du Von den Benedietinern iſt mehr weniges bekannt,mehr von den Franciskanern, Dominikanern und beſondersden Jeſuiten. Sie haben dieſem Lande ſowohl Iu dem unſterb⸗III¶IIIS‚D‚NNNNNNöNNNNNNNNNNNNNNNNNRNRrlN lichen Marquette, dem Entdecker des Miſſiſſipi, als auch an
Jogues und Etwa 20 anderen die Proto⸗Martyrer egeben. heWirken gehört übrigens der Geſchichte an und will ich mich auchdeßhalb auf dieſes gefahrvolle Gebiet nich verirren.

In Unſerem Jahrhunderte iſt der de Smedt
wohl der bekannteſte CI Indianer-Miſſionäre geweſen. Seinem
Beiſpiele folgen heute ſeine Ordensgenoſſen, ſowie die ſchweizeriſchenBenedictiner Unter Führung 68 Vicars aAr nd ſeitden letzten Jahren auch die EE Franeiskaner der deutſch⸗ameri⸗kaniſchen Ordensprovinz nach Daneben wirkt auch eine AnzahlWeltprieſtern, beſonders Deutſche und Krainer, für die In⸗qdianer. Was der Kyginer, Biſchof Baraga In Michiganfür dieſes blk gethan und gelitten, iſt ebenſowenig dem Ge
dächtniſſe unſeres Volke entſchwunden als die Thaten de Smedt'In den weſtlichen Territorien. Seit Kurzem haben die Bene⸗dietiner der franzöſiſchen Provinz von der COngregatio OCassi—
nensis de Drimaeva Observantia da  U Indianer-Territorium alsPräfectur übernommen. Die ührigen Indianer lehen zumeiſt Inabgegrenzten Reſervatibnen der nordweſtlichen Staaten und Terri⸗torien unter einem Agenten als Regierungsbeamten, welche beinahedurchgehend einer der prominenteſten Secten entnommen ind,aber nichtsdeſtoweniger ſehr oft die armen Indianer nach Kräften3u betrügen ſich erfrechten. So ſtellte auchden Widerſacher der —

der Agent Iu der Regelirche vor und V iſt ſogar der Fall vorge⸗kommen, daß ein Agent einen Indianerpf den gebürtigenKrainer Father Tomazin aus ſeiner Gemeinde Urit Gewaltvertreihen ließ Indeß hat glücklicher Weiſe dief vwahre Schand⸗wirthſchaft großentheils aufgehört. Sob wurde auch Father To⸗mazin von der Regierung Gerechtigkeit zu Theil. ES iſt dies
2
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vorzüglich das Werk Unſeres damaligen deutſchen Miniſters des
Innern, Carl Schulz, dem die Indianerangelegenheiten 5  U Ver.
waltung unterſtehen. Heute werden ſogar einige katholiſche Schulen

der Regierung unterſtützt, doch iſt da lange noch nicht Unſer
gerechter Antheil, und auch ſeit einiger Zeit ein katholiſcher
Prieſter als egierungs-Agent Iu einer Reſervation fungirt, ˙
ürften wir deren Dutzende haben, wenn S nach Recht und
Gerechtigkeit und nicht nach dem Einfluſſe der Secten-Prediger
und Secten-Weiblein gienge.

Unſere Regierung hat eine ſchwere Schuld auf dem Gewiſſen,
indem ES dieſes Naturvolk verderben, ausbeuten und hinſchlachten
ieß Freilich, S gilt,‚ zwiſchen erbitterten Stämmen Ruhe
3u ſtiften, da kommt auch der Regierung enn de Smedt oder
ein ſchof Marty ganz gelegen, hnen wichtige Miſſionen

übertragen, denn die Regierung wer 3u gu daß eln
einziger „Schwarzrock“ Inter den rothen Söhnen der Wildniß
mehr vermag, als die ganze buntſcheckige Sectenzun

Die Hankees, wohl auch die franzöſiſchen Handlungsagenten,
haben zuerſt dies edle Volk Ur das „Feuerwaſſer“ verdorben,
dann beſtohlen und betrogen, ſchließlich 68 3u vielfachen Kämpfen
gegen die Regierungsarmee gebracht, wodurch ſie ſich ſchrecklich
aufrieben. Die Stellung eines Indianer⸗Pfarrers iſt demnach nach
den Begriffen der Welt keine angenehme. Hiezu kömmt die
Schwierigkeit, die verſchiedenen Dialecte 3 erlernen, 1e  auh
heit des Klima nd der Lebensweiſe, die weiten Entfernungen,
die Wanderlu der Indianer. Doch bin ich überzeugt, daß mancher
Indianerpfarrer aufrichtig leſelben Orte ſprechen könnte, die
ich einmal einem Indianer⸗-Miſſionär u Wisconſin gehört
habe „Meine Gemeinde iſt die anhänglichſte und ruhigſte In
ganz Wisconſin.

Al die Indianer von ihren alten Wohnſitzen Im Oſten und
Weſten endgiltig vertrieben und die eingewanderten Weißen
ihre Plätze eingenommen hatten, da mußte auch eine Art
von Pfarrern auf der Bühne der Geſchichte erſcheinen, und dieſe
Species eißt Nan füglichſten: U I P —7 enr

Sie waren und IIu 0 ſie h noch exiſtiren, die Vor—
läufer und Vermittler geordneter kirchlicher Verhältniſſe. Bis auf
verhältnißmäßig wenige Exemplare m. fernen Weſten iſt nun
dieſe Species ausgeſtorben. Ihre Wirkſamkeit ehört alſo auch
ſchon der Geſchichte Aaun

Ein Pionnier-Pfarrer, wie S B Father Prinz Gallitzin
In Pennſylvania, die Fathers Badin und Nerincks Iu Kentucky,
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der Tiroler Mayx Gartner Iu Wisconſin daren, wirkten n vielen
Fällen galtg nach Art der Apoſtel. hr Miſſionsbezirk zählte
hunderte von Meilen Halbmeſſer nach jeder Richtung, hatte öfters
gar keine bekannten Grenzen, ihre Kirchen und „Pfarrhöfe“ waren
elende Hütten AMus unbeſchlagenen Baumſtämmen, 3u ſchlecht,
den Hund eines oberöſterreichiſchen Pfarrers hineinzuſperren, ihre
Verkehrsmittel ein geſchenkter aul, ihre Pfarrkinder enutweder
verwildert oder doch blutarm, ihr Gehalt ward günſtigen Falles
Iu Kartoffeln und Speck verabreicht. hre Facultäten ſchienen
manchmal bi an's Unglaubliche zu reichen, ihre Ordinariate

VNXCDIIIINöCCNMCNNNNNNNNRNI
hatten mit dem eigenen Daſein genug kämpfen, ihre Geld—⸗
mittel hatten ſie zumeiſt au Europa 3u erbetteln, ihr einziger
Io der, der ſie In die Wildniß geſandt, der allmächtige Ott

ud der iſt ihnen auch getreulich beigeſtanden. Flebant
mittentes Semina SUa. aber dankbar f  Ar die überreichen Früchte
ſtarben die allermeiſten eines erbaulichen V  .  bdes Auf demſelben
Territorium, auf welchem heute ein Erzbiſchof, drei Biſchöfetre
zwei apoſtoliſche Vicare und zwei Coadjutoren nebſt 560 Prieſtern
wirkſam Iu da zählte der noch lebende erzbiſchöfliche Greis bei
ſeiner nrun Iu Milwaukee im Mai 1844 noch nicht einmal
ein halbes Dutzend von Prieſtern. Allerdings war der Strom
der Einwanderung mächtig, aber die Oceean herüberge—ſchwemmten, oft gar zweifelhaften Elemente dem heiligen Glauben
wiederzugewinnen, ſie darin gleichſam von Neuem ＋ Unterrichten,die nachwachſende Generation der Kirche 3u gewinnen, irrende
Brüder zur Einheit Rom's zurückzuführen, den Opfermuth der
Gewonnenen 3u entzünden, die erwachende Frömmigkeit 3u hebenund 3u pflegen, das war die wahrhaft apoſtoliſche Aufgabe unſerer
Pionnier⸗Pfarrer und mit froher Dankbarkeit müſſen wir AteNachkömmlinge, wenngleich auch Unter ihnen zuweilen Menſch—liches vorkam, ihr Andenken ſegnen. Was wäre aus den einge⸗wanderten Katholiken geworden ohne ihren Opfermuth, ihreTugendbeiſpiele, ihr Gottvertrauen?

Antwort geben Auns jene unglücklichen Gegenden, die ent.
weder dem Wirken der Pionnier-Pfarrer verſchloſſen blieben oder

unwürdigen paſtorirt wurden. brt hauſt heute noch der
Unglaube oder mindeſtens eine haarſträubende religiöſe Gleich—giltigkeit, die ſich Nun von den allerwürdigſten Seelſorgernnicht verſcheuchen läßt

Sta

＋

1

1 ISu die Ferne 3u ſchweifen und orther ein illuſtrirendesBeiſpiel 65 holen, kann ich eines daheim finden. Im Jahre 1841
wanderten etliche katholiſche Familien Aus Baden nach Amerika

2
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aus und gründeten ich im ſüdlichen Illinois eine Heimat. Ohne
vorher viel QAn religiöſe Bedürfniſſe gedacht oder darauf bei der
Wahl ihrer Anſiedlung Rückſicht genommen 3u haben, kam ihnen
bald da Räthſel mn die Quere: Wo ſollen Dtu unſere Säuglinge
aufen, Uu die Todten begraben, die Lebendigen unterrichten
laſſen? MRan hörte gelegentlich, daß zufällig nicht ſehr weit von
der Anſiedelung, Ctwa Über 60 Meilen (d Ge  unden)
drüben Iu Kentucky ein katholiſcher Prieſter ſei Den lud nan

alſo ein und der taufte anl Februar 1842 hier da er
II Aber der Prieſter der engliſchen Sprache mächtig,
welche die Leute noch nicht verſtanden. Man 94 ſich, oft der
Pionnier⸗Pfarrer kam, mit der Beichte durch einen Dolmetſcher,
bis erin deutſcher rieſter aus veiter Ferne ſich bereit erklärte,
den Platz etliche Male im Jahre zu beſuchen. Noch leben die
erſten zwei Pionnier⸗Prieſter, der eine Father Eliſha J Durbin,
nun 57 ahre lang rieſter, in Princeton, Ky und Father Roman
Weinzöpflen, nun 0 in einrad, nd Seither hat
ſich die Gemeinde durch Geburten ud Zuzug bis auf 85 Familien
vermehrt, hat ſeit 1864 einen ſelbſtändigen Pfarrer und dankt

herzlich, daß die Pionnier-⸗Pfarrer weder weiten Ritt, noch
Kukuruzbrod, noch Hunger und Ur rmuth und Elend e⸗
cheut haben, auch In den entlegenſten Winkeln den Samen
des Gotteswortes 3u reuen und hiedurch da Fundament der
amerikaniſchen Kirche legen.

Die Nachfolger der Vorkämpfer der Kirche bildeten jene
Seelſorger, welche ſich ſchon einigermaßen der modernen Ver—
kehrsmittel, der Eiſenbahnen und Dampfſchif bedienen konnten,
I weit entlegene Plätze 3u paſtoriren. Die Verlegenheit, ihnen
einen ganz zutreffenden Namen 3u geben, will ich dadurch IM  7

gehen, daß ich ſie kurzhin — V 0 —27 neunne, denn
dieſer Verkehrsweg war und bleibt ihr eigenthümliches Element,
Ohne das weder ſie elbſt noch ihre Wirkſamkeit denkbar iſt

Der erſte Eiſenbahnpfarrer bar beinahe immer ein iriſcher
Prieſter, der ſeinen Religionsgenoſſen 3u Stadt, von
atton ＋ atton nachfuhr, die verwegenen Bahnarbeiter
und die einſam zerſtreuten Landbewohner aufzuſuchen, ihnen In
elenden Hütten oder Iu Hallen und Gerichtsgebäuden Gottesdienſt
u halten und nach Kräften im angeſtammten Glauben auch ihre
Kinder 3U befeſtigen. och jetzt gibt 6 In nahezu allen taaten
Eiſenbahnpfarrer. Sie haben mehrere, durch den Schienenſtrang
verbundene oder doch leicht erreichbare Gemeinden 3u verſehen,
deren nicht hinreicht, ſelbſtändige Pfarreien V werden.
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Ihre Wirkſamkeit iſt zwar durch die Bahn eine erleichterte im
Vergleich 3 den anſtrengenden Ritten und Fahrten der Pionnier⸗
Prieſter, aber ihr Eingreifen u die Bevölkerung iſt durch die
moderne Allerwelts-Gleichgiltigkeit, durch die mit modernem
Handel, Verkehr Uund Induſtrie verbundenen Gefahren ſehr er⸗
ſchwert. Wenn Ein Eiſenbahnpfarrer katholiſche Schulen 3 Stande
bringt, davf EU ſich ſchon Hlück wünſchen. Er figurirt Iu der
modernen Geſchäftswelt als religiöſer Commis VOVASEUV. hat 1
vielen Fällen alle Requiſiten 3ur hl Meſſe mitzuſchleppen,ſelbe Oft Iu Privathäuſern oder Hallen 3u (elehriren. Seine Juris⸗
diction ſich über 4 Gemeinden, aber üher ein
Gotteshaus erſtrecken. Sein Loobs iſt kein leichtes; die ewige Un⸗
ruhe, der ſtete Wandel von Luft Uund Nahrung, die ſprachlicheund ſittliche Verſchiedenheit der Gemeinden U dgl M habenchon manchem Eiſenbahnpfarrer vor der Zeit Ein rühes rab
gegraben.

Wächſt eine entlegene Filiale derartig, daß ihre Seelbrgeinen eigenen Prieſter erfordert, ſo entſteht eine Gemeinde.
Da nun dies Am allerhäufigſten dort eintritt, 10 ſich Katholikennicht zerſtreut, ſondern Iu mehr oder minder abgeſ

oſſenen An
ſiedelungen niederlaſſen, und das wieder zumeiſt n elt⸗
erkehr tWa entfernten Orten geſchi die Nanl nach ſtädtiſchenBegriffen zum Hush (Hinterwald) rechnet, ſo neunt man die
Seelſorger ſolcher Gemeinden einfach Buſch⸗-Pfarrer, ein
Begriff, der dem des deutſchen Landpfarrers ziemlich nahe kommt.

Im Allgemeinen erfreut ſich der Buf chpfarrer des fried  E  2lichſten Lebens, ſeine Gemeinde der beſten Ordnung aller paſtoralenVerhältniſſe und oftmals auch de beſten Klanges als rommePfarrei Hier, III Settlements. ind im Voraus viele und großeGefahren vermieden durch die Abſonderung AH 18t0 Sàeculo. hieriſt der Seelſorger ungehindert ſpottenden Uders— und Un
gläubigen, hier erfüllt ſich zutreffendſten der alte Spruch:P'ellx parochia ISsta, (Ul 110114 St. nobilista

NeGSE U

ꝗ filia. 116C VIA publica.Es gibt Gottlob on eine One Zahl ſolcher Buſchge—meinden, beſonders auch deutſcher Nationalität. In Maryland,Pennſylvania, dentucky beſtehen I ſeit inem Jahr⸗hunderte derlei Niederlaſſungen; ſie ſind in der Regel die ver
wirklichten Pläne der Pionnier⸗Pfarrer. Immer nehr gewinntdie Ueberzeugung mehr Anhänger, daß Dtr auf die Dauer UnſereStärke In der Beſiedelung ländlicher Gebiete 3 ſuchen habenEs wird deßhalb vom Clerus und Landagenten darauf hin⸗

2—.—8—
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gearbeitet, größere katholiſche séttlements 5 gründen, In letzterer
Zeit beſonders Iu den weſtlichen Staaten Nebrasca, Minneſota,
Kanſas ud ſelbſt im Südweſten, Iu Arkanſas, ſili die Schweizer
Benedictiner und die Väter vont heiligen Geiſte ſeit etlichen Jahren
den Anfang gemacht haben.

V  don einer Beſchreibung der beſonderen Stellung eines Buſch
bder Settlements⸗Pfarrers kann ich abſehen, da ſie o ziemlich
mit der eines Landpfarrers zuſammenfällt.

Entwickelt ſich ſchließlich der Sitz eines Eiſenbahn⸗Pfarrers
ur Anlegung mehrerer ahnen, Ur Errichtung von
Fabriken U 3u einer etwa  S bedeutenden avaneirt
der Eiſenbahn⸗Pfarrer zum Stadtpfarrer, indem ihn die
wachſende Katholikenzahl zwingt, die auswärtigen Filialen Anderen
3u überlaſſen und ſich auf die Seelſorge der Stadt und
nd  en Umgebung 3u verlegen. Meiſt in dieſe Gemeinden
ſchon gleich beim Beginne gemiſ

Er atibnalität Wächſt auch
die Minorität, bildet ſie eine eigene Gemeinde. So ſind bei  ·
nahe überall Iu größeren Städten eutſche Qus engliſchen Ge
meinden herausgewachſen. Dieſer Proceß wiederholt ſich beim
Wa Sthume der oftmals wieder und ſo exiſtiren dann
in derſelben Großſtadt Dutzende von Gemeinden.

Es exiſtiren un unſeren Metropolen folgende Anzahl
von Pfarrgemeinden: in ew Hork engliſche 43 ſche 10,
franzö italieniſche, olniſche, öhmiſche 16
delphia: engliſche 35, eu 8, italieniſche St Oul
ugli  6 22, eu 16, böhmiſ italieniſche und Negergemeinde
1e Eineinnati: engliſche 13, ſche 21, polniſche und
für die eger 1e Chicago: engliſche 22, deutſche 7.
böhmiſche 3, olniſche 2, franzöſiſche, italieniſche 1e U.
Manche dieſer Gemeinden aben eine ungeheure Seelenzahl. Die
größte aller wird wohl die iriſche Gemeinde zuu heiligen Familie
In Chicago ſein, welche von den Jeſuiten paſtorirt wird
IN un Ulen 30 dieſe Pfarrei allein die leine Armee von
4120 Schulkindern. In der eigentlichen Seelſorge ſind angeſtellt

Patres, hiezu kommen noch Prieſter der daſigen höheren
Lehranſtalt und Patres Volksmiſſionäre zur gelegentlichen Aus

Die größten eutſch óJ Stadtgemeinden de Landes ind
wohl St Trinitatis In Brooklyn (Weltprieſter mit 1500,
S Nikolaus n New Hork (Weltprieſter) mit 1441, St Michael
In hicago mit 1320 St. eter in Philadelphia mit 1290,
0  6 elde von Redemptoriſten paſtorirt), St Peter und Paul
14 Louis rieſter mit 1200 Schulkindern. Die Ka
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udaleh Iu insgeſammt auch Pfarrkirchen und 65 bi auf
ſe wenige Ausnahmen, wbrunter die Green ay und La
Croſſe deutſche Gemeinden haben, von den engliſch ſprechenden
Katholiken beſuch

Daß die Seelſorge II nodernen Großſtädten Ur allerlei,
hier nicht näher 3U beſprechende Uehel ehr erſchwert wird, iſt
allbekannt Trotzdem ag ich der Behauptung beizupflichten, die
ich ſchon von vielen, lteren Prieſtern ausſprechen hörte, daß
unſere Großſtädte I Verhältniſſe 3u europäiſchen, B Paris,
Wien, Rom, München, Brüſſel, W  t nehr katholiſche Thatkraft
aufweiſen. Sicherlich wirkt 68 recht erbaulich auf den Neuen An  ·  —
kömmling Aus Deutſchland, EY gleich Morgen nach
ſeiner Landung M N  *  (ew Yorker⸗Hafen II einem gewöhnlichen
Wochentage V der hu Erlöſerkirche der PPĩü Redemptoriſten ganze
aaren Männern ſich dem Tiſche 68 Herrn nahen ie
Ute 2 miy vor nahe zehn Jahren begegnete. der 0 ware In
Europa eine Großſtadt 3u finden geweſen, Iu der man das letzte
Jubiläum Pius Urch inen feierlichen mzug von
25.000 Mann verherrlichen konnte. ſt auch viel faul
Iun unſeren Städten, ſo ebt da Chriſtenthum doch noch und die
ſchweren Arbeiten der Stadtpfarrer und ihrer Aſſiſtenten bleiben
weder fruchtlos noch unbelohnt. (Fortſetzung folgr)
Preoigten eines⸗DnPfarrers

Von Profeſſor Ir Joſef Scheicher N St. Pölten.
Bei Braumüller In Wien erſchien 1881 „der theuren

evangel. Gemeinde In Wien zur Erinnerung an da
Joſephiniſche Toleranz-Patent vom Oet 1781 gewidmet“:Der er Brief Petri In Vorträgen für die Gemeinde von Ch
Pfarrer in Wien.
Alphonſe i th, IDr der Theologie, Oberkirchenrath und

Der Name de Verfaſſer Schreiber dieſes nichtunbekannt. Wiederholt konnte man 10 in Literaturblättern und
beſonders In Buchhändler⸗Reclamen des Verlegers Braumüller
von Witz und deſſen Werken leſen. Mit o größerer Neu⸗gierde, wir wollen 68 geſtehen, griffen wir nach den Predigtenüher den Brief etrt Hier mußte ſich zeigen, te die Calviner
ihrerſeits Toleranz redigen. Sie 10 3ul Erinnerung
an das genannte Toleranz⸗Patent vielleicht gehalten, jedenfalls


